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Pie Schlacht in Flandern
Nachdem die Frühjahrsoffenſive der Engländer und Fran-

zoſen, die Durchbruch und Aufrollung der deutſchen Weſtfront
zum ziel hatte, vollkommen ſcheiterte und ſich verblutete, haben
die Engländer am 7. Juni eine neue Offenſive in Flandern

onnen.
Bereits vor Mitte Mai ſteigerte ſich die Feuertätigkeit im

wytſchaete- Abſchnitt ſtetig. Nach einer kurzen Feuer-
pauſe vom 16. bis 21. Mai ſetzte die ſyſtematiſche engliſche Feuer
vorbereitung am 2 ai pauſenlos ein, um ſich vom 1. Juni an
n außerordentlicher Heftigkeit zu ſteigern, die an verſchiedenen
Tagen bereits den Charakter von Trommelfeuer trug. Häufige
Erkundungsvorſtöße des Feindes beſtätigten die Angriffsabſicht.
Bereits am 5. wurden mehrere ſtarke nächtliche Patrouillen
vorſtöße zurückgewieſen und da und dort eingedrungene Eng
länder im Nahkampf geworfen. Vergeblich brachten die Eng
länder Flammenwerfer zur Anwendung, von denen ihnen einer
abgenommen wurde. Am gleichen Abend wurde eine mit etwa
2 Kompagnien unternommene gewaltſame Erkundung gegen
unſere Stellungen ſüdlich des Douve-Baches verluſtreich
zurückgewieſen. Am frühen Morgen des 6. Juni ſtießen ſüdlich
Neſſines zwei engliſche Patrouillen vor, die ebenfalls verjagt
wurden. Am Vormittag des 6. Juni lag nur teilweiſe ſtarkes
Feuer auf der Angriffsfront und auf dem Hintergelände, wo die
engliſchen Granaten die belgiſchen Orte Warleton, La
haſſée-Ville und beſonders Ménin ſtark mitnahmen.
Um Nachmittage ging das Feuer zu ſtärkſtem Trommelfeuer über,
und die ganze Nacht zum 7. hindurch tobte ununterbrochen der
ſchwerſte Artilleriekampf. Zahlreiche feindliche Patrouillen
wurden abgewieſen und Gefangene eingebracht. Um 4 Uhr
morgens ließen die Engländer an mehreren Punkten Minen auf

lie en. Dieſe S. r J a 2 F u h d n le
nt des Wytſchaete-

Die JnfanterieSchlacht tobt in
dem größtenteils flachen, teilweiſe ſumpfigen, von Hecken und
kleinen Wäldern durchzogenen Gelände hin und her. Die Artil-

Unſere Truppen ſchlagen ſich mit
alter Tapferkeit.

An der Artois-Front hat ſich das Artilleriefeuer am
6. Juni ebenfalls erheblich geſteigert, beſonders zwiſchen Loos
und Roeux. Auch in der Nacht blieb das Feuer kräftig. Wo
feindliche Patrouillen in der Nacht zum 7. vorzuſtoßen verſuchten,

wurden ſie überall unter blutigen Verluſten zurückgewieſen. Bei
Hulluch wurde ein nach ſtarker Artillerievorbereitung um
2 Uhr morgens unternommener Angriffsverſuch in unſerem
Feuer erſtickt. Nordweſtlich Hulluch und ſüdöſtlich Loos
ſcheiterten die Angriffe feindlicher Patrouillen, die in einer

Stärke bis zu 2 Kompagnien vorgingen, in unſerem Maſchinen
gewehr und Artilleriefeuer. Feindliche Bereitſtellungen wurden
in unſerem Vernichtungsfeuer weſtlich Elo u zerſprengt. Um
z Uhr morgens wurde öſtlich Liévin ein Vorſtoß ſtarker feind-
licher Abteilungen abgeſchlagen, ebenſo ſtarke Angriffe nördlich
der Scarpe. Von dem ſchmaſen Girabenſtück am Bahnhof
NRoeux, in dem die Engländer ſich geſtern feſtſetzen konnten,
wurde ein Teil zurückgenommen. Der übrige Grabenabſchnitt
wurde abgeriegelt und liegt unter unſerem konzentriſchen Artil-
lerie- und Minenfeuer.

Bei dem gemeldeten verluſtreichen Vorſtoß ſüdlich Pargny
Ftlain erlitten die Franzoſen ſchwerſte Verluſte bei den hart-
näckigen heftigen Gegenangriffen, beſonders zwiſchen 9 und

11 Uhr abends, wo ſie unter Verwendung von Flammenwerfern
und unter Einſatz dichter Maſſen vergeblich die verlorenen Stel
lungen zurückzuerobern ſuchten.

Verſenkt
Mabdrid, 7. Juni. (Funkſpruch vom Vertreter des Korr.

Bureau.) Laut „Jmparcial“ hat 250 Seemeilen ſüdöſszlich Barze-
long ein UBoot den franzöſiſchen Dampfer „Silvere“ verſenkt.
Am 28. Mai verſenkte ein U-Boot in der Nähe von Bilbao den
norwegiſchen Dampfer „Lurann“, der mit 700 Tonnen Erz
von Petersburg nach Frankreich unterwegs war. Zwei Seemeilen
von Denia iſt der griechiſche Dampfer „Alcien“, 600 Tonnen,
mit einer Kohlenladung von Glasgow nach Genug unterwess,
geſtrandet.

Madriäd, 6. Juni. (Funkſpruch vom Vertreter des Korr.
Bureaus.) Offizielſen Nachrichten zufolge wurde vorgeſtern bei
Arcachon der ſpaniſche Dampfer „Eriaga“, 3500 Tonnen, aus
Vilbao, mit Farbſtoffen und Kohlen von Glasgow nach Bilbao
unterwegs, von einem NBoot verſenkt. Die Beſatzung wurde
geretiet. Die „Eriaga“ fuhr mit Geleitzug von 10 Dampfern ver
ſchiedener Staatsangehörigkeit unter dem Schutze von engliſchen
und franzöſiſchen Zerſtörern und hatte mehrer franzöſiſche Häfen
angelaufen.

Rotterdam, 7. Juni. Nach dem „Maasbode“ iſt das
Schiff „Karm a“ (187 Nettotonnen) am 29. Mai auf ver Nordſee
in Brand geſetzt worden. Die Beſatzung iſt in Lerwick gelandet,.
Ferner fank „Teie“ (1974 Br.Reg.To.) im engliſchen Kanal;
die Beſatzung wurde gerettet.

Amſterdam, 7. Juni. Der Schiffahrtsrat urteilte über
die Torpedierung der niederländiſchen Dampfer „Band-
doog“, „Bomland“, „Gaaſterland“. „Jakatra'“,
„Nenado“, „Noorderdijk“ und „Zaandijk“. Jn
dem Urteilsſpruch wird geſagt, daß der Kommandant des
UBootes die Proteſte der Kapitäne, die geltend machten, doß
ſie nach amtlicher Uebereinkunft der vorgeſchriebenen RPoute
folgten, die ihnen als ſicher bezeichnet wurde, nicht beachtete.
Die Kapitäneg konnten annehmen, daß die Schiffe ange
griffen werder.

ſchaete- Bogen

Die Ftaliener unterlagen.
überall unter ſchweren Verluſten zuſammen.
neuerlich 30 Offiziere und 500 Mann in unſerer Hand, ſo

fangenen die Summe von 27 000 Mann überſteigt.
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 7. Juni, abends. (Amtlich) Jm Wyt-

iſt der Gegner in unſere vorderſte
Stellungszone eingebrochen. Der hin und herwogende
Kampf iſt noch in vollem Gange.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 7. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Italieniſcher Kriegsſchauplahz
Am Jſonzo ſetzte der Feind ſeine Verſuche, die am

4. Juni ihm entriſſenen Stellungen um jeden Preis zurück
r r mit größter Zähigkeit fort. Das Schlachtfeld von

amiano war abermals die Stätte heftigſten Ringens.
Jhre Maſſenangriffe brachen

Es blieben

daß die Geſamtzahl der ſeit 12. Mai eingebrachten S

Das gewaltige Ringen in Flandern und bei Jamiano

Veue Anſchläge gegen Griechenland
Zu dem Proteſt, den König Konſtantin von Griechen

land gegen die Schmähungen der engliſchen und vor allem
der franzöſiſchen Preſſe erhoben hat, ſchreibt die holländiſche
Zeitung „Het Nieuws van den Dag“ u. a.: „Wenn die
Aufmerkſamkeit der Welt nicht auf Ereigniſſe gerichtet
wäre, die für ihre Zukunft von ſo viel größerer Wichtigkeit
ſind, als die Vorgänge im kleinen Griechenland, dann würde
dieſer unterdrückte Proteſtruf des Königs Konſtantin
zweifellos große Bewegung in den neutralen Ländern her-
vorgerufen haben. Denn gibt es Jntereſſanteres, als mit-
anſehen zu müſſen, wie dieſer ſelbe Monarch, der einmal
von der engliſchen Preſſe als „Konſtantin der Große“ ge
geprieſen und verherrlicht wurde, als er nämlich noch gegen
die Türken und Bulgaren kämpfte, jetzt von den Witzblatt-
zeichnern und Journaliſten in Paris gehöhnt und durch den
Kot gezogen wird, weil er ſich geweigert hat, mit ſeinem
Volk für die Entente Krieg zu führen?“ Weiter heißt es
in dem holländiſchen Blatt:

„Jn der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe kann man vieler
lei darüber leſen, daß der Hunger, den Griechenland jetzt leiden
muß, eine Folge des UBootkrieges iſt. Trotzdem bleibt es eine
feſtſtehende Tatſache, daß das Hungerregime bereits durch
die Alliierten eingeführt worden war, ehe es der Tauch

Wie ſchon ge

Gail-Tal wurde am 5. Juni ein italieniſcher Kampf Das riechiſe

verwundet in Gefangenſchaft. Am ſelben Tage ſtießen
unſere Sturmtruppen im Dreizinnen- Gebiet er-
folgreich in die feindlichen Stellungen vor. Geſtern leb
hafteres italieniſches Geſchützfeuer im Sugana Tal und
auf der Hochfläche der 7 Gemeinden.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Raume ſüdöſtlich von Berat trieben unſere

Sicherungstruppen feindliche Abteilungen in das Oſun-
Tal zurück.

Der Chef des Generalſtabes.

„*„—D43JD T
Zur Angelegenheit des norwegiſchen Dampfers

„Storgas“
Berlin, 7. Juni. (Amtlich.) Die norwegiſche Preſſe

machte vor einiger Zeit die in der amtlichen Veröffentlichung
des Admiralſtabes vom 9. April bereits richtig geſtellte An
gelegenheit des norwegiſchen Dampfers „Storaas“ von
neuem zum Gegenſtande gehäſſiger Anwürfe gegen die Be-
ſatzung des deutſchen U-Bootes. Den Anlaß bot hierzu der
Umſtand, daß der Kapitän des Dampfers ſeine in der amt-
lichen deutſchen Veröffentlichung als wiſſentlich unwahr ge
brandmarkte Behauptung aufrecht erhielt, er habe einen
Leutnant des UBootes an Bord der „Storaas“ bei Ent-
wendung dem Kapitän gehöriger Privatgegenſtände ertappt
und mit Gewalt aus der Kajüte entfernt. Angeſichts der
zum Teil in nicht wiederzugebenden Ausdrücken gehaltenen
Auslaſſungen, insbeſondere des norwegiſchen im Dienſte
unſerer Gegner ſtehenden Hetzblattes „Verdens Gang“ wird
nochmals folgendes damit endgültig feſtgeſtellt:

Das Boot, worin ſich das unter einem Leutnant des UBootes
ſtehende Sprengkommando an Bord des Dampfers begab, enthielt
außer dem Sprengkommando nur den Kapitän, den 2. Steuer
mann, den Maſchiniſten und den Koch des Dampfers. Zunächſt
begab ſich nur der Offizier mit dem Sprengkommando an Vord
des Schiffes und ließ darauf den 2. Steuermann, den Maſchiniſten
und den Koch an Vord kommen, während der Kapitän des Schiffes
in dem Boot an deſſen Ruder blieb. Der Offizier des Spreng-
kommandos ging auf die Kommandobrücke des Schiffes und be-
ſchlagnahmte die dort befindlichen nautiſchen Jnſtrumente, Bücher
und Seekarten, die ſpäter an Bord des UBootes gebracht wurden.
Während dieſer Zeit ſtand der Maſchiniſt in der Nähe des Offi
ziers. Ohne Einſpruch zu erheben, forderte er im Gegenteil zur
Veſchlagnahme mit den Worten auf: Nehmen Sie nur Alles mit,
ſonſt geht es doch verloren.

Nachdem noch an Bord des Schiffes ein ſchlafend zurückge
bliebener Norweger geweckt worden war, verließen ſämtliche Nor
weger das Schiff und begaben ſich zu dem Kapitän in das Schiffs
boot, das darauf in etwa 20 Meter Entfernung liegen blieb.
Keiner von ihnen hat daz Schiff wieder betreten. Der weitere
Sachverhalt iſt aus der amtlichen u des Admiral-
ſtabes vom 9. April bekannt. Der Kapitän hat demnach das
Schiff, nachdem er es im Schiffboot verlaſſen hatte, überhaupt
nicht mehr betreten. Er kann demnach auch keinen deutſchen Offi
zier bei der Entwendung von Gegenſtänden ertappt und aus ſei-
ner Kajüte entfernt haben. Seine Behauptungen ſind und bleiben
eine verleumderiſche Erfindung

Kriſtinaia, 7. Juni. Das Miniſterium des Aeußern teilt
mit, daß das Varkſchiff „Clar a“ von Holmeſtrand am 4. Juni
verfenkt und die Beſatzung in Lerwick gelandet wurde.

Es iſt bezeichnend für die wachſende Mißſtimmung der
Neutralen gegen die Entente, dieſe bemerkenswerten Aus-
führungen in einer durchaus nicht deutſchfreundlichen neu
tralen Zeitung zu finden. Jn Uebereinſtimmung hiermit
findet die Griechenland drohende Gefahr ergreifenden Aus
druck in einem Aufruf „An die neutralen Völ
ker“, den eine Gruppe griechiſcher Patrioten in der Schweiz
verſendet und in dem es heißt:

„Griechenland, die Wiege der Ziviliſation, iſt auf dem Punkte
unter dem Druck der Verhältniſſe zu unterliegen. Sein Schickſal
iſt einzig daſtehend in der Weltgeſchichte! Die Entente will i
das Verbrechen, in ſeiner Neutralität verharrt zu haben, nicht ver
zeihen und plant verbrecheriſche Anſchläge gegen das-
ſelbe. Sie hat ſchon alle unerlaubten Mittel ins Werk geſetzt,
um es mit ſich in den Krieg fortzureißen. Aber das durch ſeine
Bedränger in eine verzweifelte Lage gebrachte griechiſche Volk,
welches ſeine Kinder, Frauen und Greiſe den Hungertod ſterben
ſieht, bleibt trotz aller dieſer ſchrecklichen Entbehrungen, welche die
Blockade ihm auferlegt hat, aufrecht, ſtolz und eiferſüchtig auf ſeine
Unabhängigkeit, treu ſeinen Führern und ſeinen nationalen Jn
tereſſen, und will ſich nicht für eine Sache opfern, die nicht die
ſeine iſt. Dennoch legt die Entente die Waffen nicht nieder und
entſchließt ſich weder ſeiner Vergewaltigungsmethode ein Ende zu
ſetzen, noch ſie vor der loyalen und heldenhaften Haltung dieſes
Märtyrervolkes zu beugen. Da das griechiſche Heer ſchon in den
Peloponnes verbannt iſt und nicht mehr ſchaden kann, verletzen die
Armeen der Entente die neutrale Zone, indem ſie ſich gegen
Theſſalien wenden und auf ihrem Wege die Kirchen, Klöſter nie
derbrennen und alle diejenigen erſchießen, welche ſich weigern, ſich
ihrem Joche zu unterwerfen. Soeben erfahren wir, ſowohl durch
Gerüchte und verſchleierte Anſpielungen der Ententepreſſe, wie auch
durch Jnformationen aus authentiſcher Quelle, daß die En-
ten te in nächſter Zeit einen feigen Ueberfall auf da
entwaffnete Griechenland vorbereitet, um ihm einen
Diktator aufzuzwingen, welcher es gegen ſeinen Willen
in einen nicht nationalen Krieg mitreißen würde. Nun ſind die
Tage des freien und unabhängigen Griechenlands gezählt. Wir
rufen die ziviliſierte Welt an und erflehenihre Hilfe zugunſten des bedrängten griechi-
ſchen Volke s. Das Volk, das man erwürgen will, verlangt
von der Allgemeinheit einzig, daß man ihm die Möglichkeit ver
ſchafft, einen unbeſchränkten Willen vor neutralen Schiedsrichtern
frei zu äußern und auf dieſe Weiſe die Jntrigen, durch die die
Entente das Willkürliche ihrer Handlungen zu bemänteln ſucht,
zu entlarven. Iſt es möglich, daß man ihm dieſe moraliſche Unter
ſtützung verweigert und ein ſolches Verbrechen ausführen läfßzt!
Und das Schweizervolk, welches jede humane Sache als ſeing
eigene Sache betrachtet hat, kann es beim Anblick einer ſo grau
ſamen Verſchwörung gegen ein kleines befreundetes Brudervols
gleichgültig bleiben

Nicht nur für das Schweizervolk, an das dieſer Aufruj
beſonders apelliert, für alle Neutralen wäre es höchſte Zeit,
vereint dem fortgeſetzten empörenden Mißbrauch der Ge

Entenle mit allen mißwalt ein Halt zu gebieten und der



her Neutralität vereinbaren und durch die Würde der be
troffenen Völker und das Anſehen der Staaten gebotenen
Mitteln endlich einmal deutlich zu zeigen, was man in den
neutralen Ländern längſt erkannt hat. Daß die Phraſen
von dem Kampf für die Freiheit der Völker und die Unab-
hängigkeit der kleinen Staaten eine widerliche Heuchelei
ſind, die jeden Tag durch erpreſſeriſche Handlungen und
gemeine Drohungen Lügen geſtraft werden. Vereint ſind
auch die kleinen Staaten eine Macht, die dem anmaßenden
ebermut des Vielverbandes zu trotzen vermag.

Die Kriegsziele OeſterreichUngarns

Lange Zeit haben wir aus den verbündeten Staaten kein
Wort darüber gehört, ob und welchen Gewinn man von dem
Kriegsausgang hoffte. Die Regierung ſchwieg und die Preſſe
war einer Zenſur unterworfen, die die in unſerer Heimat noch
übertraf. Dann endlich ergriff Graf Czernin das Wort, aber
nur um zu verkünden, daß man gegen Rußland keine Eroberungen
beabſichtige. Nach dem Wortlaut konnte es faſt ſo ausſehen, als
ob der Zuſtand vor dem Kriege und ſeine Wiederherſtellung als
annehmbares Kriegsziel erſchiene, zumal ja Oeſterreich dann die
zur Zeit verlorenen Gebiete, Oſtgalizien, die Bukowing, wie
Görz und das Jſonzotal wiedererlangt hätte. Aber Oeſterreich-
Ungarn hatte andererſeits doch ganz gewaltige feindliche Lände-
reien in ſeinem Beſitz, Serbien, Montenegro, die Walachei und die
Herrſchaft über die Donau; wollte es auf dieſe ſchwachmütig
verzichten?

Nun iſt auch für die öſterreichiſch-ungariſe Preſſe die Er
örterung der Kriegsziele freigegeben worden, und da zeigt ſich,
daß faſt einſtimmig verlangt wird, nun das Jahrhundert alte
Ringen um den Balkan zum Abſchluß zu bringen. Stets waren
Oeſterreich und Rußland die eiferſüchtigſten Nebenbuhler ge
weſen, ſtets hatten ſie das Aeußerſte vermieden und endlich ihre
Intereſſen abgeſteckt, ſo daß etwa Serbien unter öſterreichiſchem,
Bulgarien unter ruſſiſchem Einfluß ſtehen ſollte, während Ru-
mänien unter dem klugen König Karl ſich unabhängig von beiden
hielt. Da gelang es Rußland, auch Serbien von Oeſterreich zu
trennen, und von hier aus ſollte der Keil getrieben werden, der
die Donaumonarchie zerſprengen ſollte. Wir wiſſen, welches Un
heil dieſe Politik über Serbien gebracht hat, wie über ſeine Ver-
bündeten auf dem Balkan, Montenegro und Rumänien. Sie
liegen zu den Füßen des Siegers, und in Wien wie in Peſt iſt
nur eine Stimme, daß nie wieder Verſchwörer von Belgrad aus
den Aufruhr im Nachbarreich erregen dürfen, daß Cattaro nicht
länger unter den Kanonen des Lowtſchen liegen darf und daß
die Donauſtraße dem Belieben rumäniſcher Politiker entrückt
ſein muß. Darübek ſind alle einig, und wir dürfen annehmen,
daß das auch die Anſicht der Regierung iſt. Allerdings eine
Ausnahme hatte dieſe Einigkeit. Die Sogzialdemokratie, be-
ſonders die ungariſche und die tſchechiſche in ihrer Verranntheit
verlangen im Gegenteil, daß alle dieſe verräteriſchen Balkanſtaa
ten im vollen Umfang wieder hergeſtellt und ſogar entſchädigt
werden ſollen! Um für dieſes Ziel zu wirken, ließen ſie ſich ſogar
von der Regierung Päſſe zum famoſen Kongreſſe der Jnternatio-
nale in Stockholm ausſtellen. Jetzt aber konnte man nicht umhin,
die Herren energiſch abzuſchütteln, ſo energiſch, wie wir Herrn
Scheidemann gerne abgeſchüttelt ſehen möchten, der jetzt in Stock
holm prahlen darf, daß er der berufene Vertreter deutſcher Jnter-
eſſen ſei. Doch wir wollen die Stockholmer Beſprechungen nicht
überſchätzen, Vertreter einer einzelnen Partei werden nie die
Macht des Staates wirklich hinter ſich haben, und ſelbſt, wenn ſie zu
Beſchlüſſen kommen ſollten, ſo ſind ſie Kundgebungen Privater.
Die Entſcheidung wird auf dem Schlachtfeld fallen. Die Nieder-
lage der Engländer bei Arras, die der Italiener bei Jamiano, die
ſteigenden Erfolge unſerer UBoote, das ſind Ereigniſſe, die
Deutſchland, wie Oeſterreich-Ungarn und die anderen Verbünde-

ten einem ſiegreichen Frieden näher und näher bringen.
Friſtverlängerung für Kriegsanleihezeichnungen

Wien, 6. Juni. Um zahlreichen Anregungen aus verſchiede-
nen Kreiſen der Bevölkerung Rechnung zu tragen, geſtattete der
Finanzminiſter, daß die Zeichnungen auf die ſechſte öſterreichiſche
Kriegsanleihe, für welche der letzte Zeichnungstag der 8. Juni war,
och bis zum 22. Juni angenommen werden dürfen.

Die engliſche Preſſe billigt die Friedens
bedingungen des franzöſiſchen Parlaments
Rotterdam, 7. Juni. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ meldet aus London: Alle Blätter billigen die
Friedensbedingungen des franzöſiſchen Parlaments. „Daily
News“ ſchreiben: Die Erklärung ſei. die genaueſte von allen
Erklärungen, die bisher von den kriegführenden Parteien
in Europa abgegeben wurden, und halten es für ſehr be-
merkenswert, daß die Kammer den Plan eines Völkerver-
bandes ausdrücklich gutgeheißen habe. Sie verlangen, daß
die Alliierten noch mehr als bisher mit offenen Karten
ſpielen. Sie hätten dabei nichts zu verlieren und würden
damit für die Beratung der ſozialiſtiſchen Konferenz in
Stockholm eine feſte Grundlage legen. Der Zuſtand von
vor dem Kriege könne nicht wiederhergeſtellt werden. Man
mütlſſe grundſätzlich darauf beſtehen, daß kein Volk dazu ver
urteilt werde, unter einer Regierung zu leben, die das ver-
werfe. Das ſei keine Annerion, ſondern die Freiheit. So
wohl die Konferenz in Stockholm als auch Rußland würden
wahrſcheinlich dieſen Grundſatz anerkennen. Wir wollen
nicht genauer darauf eingehen, ob der Beſchluß der fran-
zöſiſchen Kammer dieſem Grundſatz in jeder Einzelheit ent-
ſpricht. Aber wir glauben, daß über die Frage der Schadens-
vergütung ſeitens der ſchuldigen Partei kein Zweifel be
ſtehen kann. Die Regelung auf Grund ſolcher Erwägungen
würde den Weg für einen organiſierten, geſicherten Frieden
der Völker ebnen, der das Jdeal Wilſons und aller der-
jenigen iſt, die wünſchen, daß nach dem Kriege eine beſſere,
nicht eine ſchlechtere Welt kommt.

Teuerungskundgebungen in Norwegen
Kriſtiania, 7. Juni. Meldung der „Norsk Telegram-

Byran“. Jn ganz Norwegen fanden Teuerungskund-
gebungen ſtatt, die überall in vollkommenſter Ordnung ver
laufen ſind. Jn Kriſtiania nahmen 40 000 Perſonen
mit Fahnen, die Aufſchriften gegen die Teuerung trugen,
teil. Eine Abordnung wurde vom Vorſtand des Storthings
empfangen.

Der däniſche König nach Kriftiania abgereiſt
Kopenhagen, 7. Juni. Der König von Dänemark iſt geſtern

i zum Beſuche des Königs von Norwegen nach Kriſtiania ab
gereiſt.

Der Widerſtand gegen die Dienſtpflicht in Amerika
Rotterdam, 7. Juni. Die Unruhen in Chicago anläß-

lich der Einführung der Wehrpflicht tragen nach einer Mel
dung der „Times“ einen ernſten Charakter. Sie nahmen
ihren Anfang anläßlich einer Straßenverſammlung, in der
Wilſon heftig angegriffen und die Amerikaner zur Ver
weigerung der Anmeldung aufgefordert wurden. Als die
Polizei erſchien, wurde heftig Widerſtand geleiſtet und erſt
einem ſtarken Aufgebot gelang es, verſchiedene Verhaftungen

ElſaßLothringen und das Deutſche Reich
Die Norddeutſche Allg. Ztg.“ weiſt in ihrem

politiſchen Tagesbericht auf die von der franzöſiſchen
Kammer mit großer Mehrheit angenommene Tagesordnung
hin, in der die Eroberung Elſaß-Lothringens
erneut als Kriegsziel Frankreichs aufgeſtellt wird
und hebt die Empfehlung dieſer Tagesordnung durch den
Miniſterpräſidenten Ribot hervor, der dafür das Völker
recht und die Gerechtigkeit angerufen, an das Gewiſſen der
Welt apelliert und von den Provinzen geſprochen habe, die
nie aufgehört hätten, franzöſiſch zu ſein. Das Blatt fragt:
„Wie ſteht es mit der Gerechtigkeit?“ und führt dazu
aus:Die ur deutſchen elſaßlothringiſchen Lande wurben
mitten im Frieden durch reine Gewalt Ludwigs XIV.
vom deutſchen Mutterlande losgeriſſen. Das weiß auch in Frank
reich jedes Kind. Als Deutſchland nach ſiegreichem Feldzuge das
Land wiederbekam, vollzog ſich nur ein Akt geſchichtlicher
und nationaler Gerechtigkeit im eminenteſten Sinne.
Jn dem Europa von 1871 gab es darüber bei allen führenden
Geiſtern auch nur einerlei Meinung. Was die Gerechtigkeit be-
trifft, ſo iſt ElſaßLothringen in aller Form rechten s an
Deutſchland abgetreten worden. Die franzöſiſche National-
verſammlung von 1871 hat am 1. März jenen Jahres den
Friedensvertrag mit 546 gegen 107 Stimmen ohne Zögern ange-
nommen. Elſaß-Lothringens Zugehörigkeit zum Deutſchen Reiche
iſt ein völkerrechtlich über 40 Jahre lang anerkannter Zuſtand
geweſen. Ribots Anrufung des Völkerrechtes iſt nichtig. Die
franzöſiſchen Revanchewünſche der Welt ins Gewiſſen zu reden,
iſt ein billiges rhetoriſches Kunſtſtück. ElſaßLothringen iſt nach
Sprache, Sitte und Stammesart ein deutſcheser d. Nur 10 v. H. der Bevölkerung haben franzöſiſche Mutter
prache.

Bezüglich des angeblichen Wunſches der Elſaß-Loth
ringer, zu Frankreich zurückzukehren, verweiſt die „Nord-
deutſche Allgemeine Zeitung“ auf die im Februar 1916 von
den drei Bezirkstagen Elſaß-Lothringens gefaßten Beſchlüſſe
und führt aus:

Der Straßburger Bezirkstag nahm damals einen Beſchluß
an, in dem es heißt: „Der Bezirkstag des Unterelſaß gedenkt mitſeinen heißeſten Wünſchen der die Srengen des Vaterlandes im
Oſten und Weſten ſchützenden und verteidigenden elſäſſiſchen
Landeskinder. Die Mitglieder des Bezirkstages legen
nachdrücklich Verwahrung ein gegen die ſowohl von
verantwortlicher Stelle, als auch ſonſt in Frankreich immer
wieder ausgeſprochene Auffaſſung, die die Angliederung Elſaß-
Lothringens an Frankreich als Hauptkriegsziel bezeichnet. Sie
gibt demgegenüber als Ausdruck ihrer Ueberzeugung die Er
klärung ab, daß die wirtſchaftliche Wohlfahrt Elſaß-Lothringens
nur durch ſeine Zugehörigkeit zum Deutſchen
Reiche unangetaſtet bleibt und daß eine wurzelechte, kul-
turelle Zukunft dieſes Landes nur im Anſchluß an das geſamte
deutſche Volksleben möglich iſt.“

Der Bezirkstag in Kolmar ſchloß ſich einſtimmig dieſer Er
klärung an und der elſaß-lothringiſche Bezirkstag in Metz faßte
einen Beſchluß gleichen Jnhalts.

Die Norddeutſche verweiſt ſodann auf die Rede des
Präſidenten der Zweiten Kammer, Dr. Ricklin, bei der
Eröffnung des elſaßlothringiſchen Landtages und ſchließt:
Wollte Frankreich den Willen Elſaß-Lothringens
achten, ſo würde es den Kampf um ein unerreich-
bares Ziel aufgeben und ſich endlich zur Aner
kennung der Tatſachen bequemen, die durch
Gewalt nicht zu vertilgen ſind. Den WortenRibots und ſeiner Kammermehrheit ſetzen wir unſere Kraft
und Entſchloſſenheit entgegen, zu behaupten, was von
Gottes und Rechts wegen dem Deutſchen
Reiche gehört.

Zu dem Proteſt an Braſilien
Berlin, 7. Juni. Zu der Nachricht, daß Deutſchland an

die braſilianiſche Regierung einen Proteſt wegen der Ver
wendung deutſcher Schiffe gerichtet habe, erfährt die „B. Z.“,
daß die Meldung inſofern unzutreffend ſei, als die Reichs-
regierung nicht jetzt den Auftrag gegeben hat, einen Proteſt
gegen die Verwendung der deutſchen Schiffe zu erheben.
Es iſt vielmehr ſchon ſeinerzeit beim Abbruch der diplomati-
ſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Braſilien die
holländiſche Geſandtſchaft in Rio de Janeiro, die unſere
Intereſſen in Braſilien wahrnimmt, beauftragt worden,
einen Proteſt zu erheben, wenn Braſilien unſere Schiffe
verwenden ſollte. Eine amtliche Beſtätigung der genannten
„Reuternachricht“ iſt bisher nicht eingetroffen.

Der italieniſche Miniſterrat verſchoben
Bern, 7. Juni. „Corriere della Sera“ meldet aus

Rom: Seit Sonntag ſei die Einberufung eines Miniſter
rates beſchloſſen geweſen, geſtern Mittag jedoch habe
Miniſterpräſident Boſelli allen Kabinettsmitgliedern
ein Rundſchreiben geſandt, das mitteilt, der Miniſterrat ſei

auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden.
Boſelli habe vorgeſtern und geſtern Unterredungen mit

verſchiedenen Miniſtern gehabt, vorgeſtern Abend eine lange
Beſprechung mit Commandini und Biſſolati,
geſtern vormittag mit Sonnino. Das Blatt habe in
letzter Stunde vernommen, daß die üblichen Unterzeich-
nungen durch den Reichsverweſer, denen alle in Rom an
weſenden Miniſter beizuwohnen pflegen, aufgeſchoben
wurden.

„Corriere della Sera“ ſchreibt, augenblicklich könne die
Nachricht noch nicht kommentiert werden.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Bononi iſt
geſtern aus dem mantuaniſchen Ueberſchwemmungsgebiet
zurückgekehrt.

Nach Stockholm und Petersburg
London, 5. Juni. Reutermeldung. Hudchinſon vom

Verband der Maſchinenbauer hat die an ihn gerichtete Aufforde-
rung, nach Stockholm und Petersburg zu gehen, abgelehnt. Das
parlamentariſche Komitee des Gewerkſchaftskongreſſes hat be-
ſchloſſen, den Präſidenten des Verbandes der Keſſelſchmiede,
John Hill, und den Londoner Sekretär des Verbandes der
Poſtbeamten, Brenning, nach Petersburg zu ſchicken, um den
ruſſiſchen Arbeitern bei dem Aufbau der Gewerkſchaftsorganiſation
zu helfen. Die Abordnung wird keinen politiſchen Charakter haben
und ſich in Stockholm nicht aufhalten.

Reuter meldet
London, 6. Juni. (Reutermeldung.) Amtlich wird ge-

meldet: Die Geſamtverluſte bei dem geſtrigen Luftangriff
betragen 12 Tote und 36 Verwundete. Der Sachſchaden iſt
nicht groß.

Die Veränderungen beim franzöſiſchen Oberkommando
dauern an. Laut „Temps“ wurde Brigadegeneral Tinau an
ſtelle des Brigadegenerals Torqueray zum Leiter der Kavallerie-
abteilung im Kriegsminiſterium und Brigadegeneral Jullien
anßelle des Diviſionsgenerals Chevallier zum Leiter der Genie-
abteilung ernannt. Die Generäle Regnier und Arnoville,
die die Leitung des Flugweſens im Kriegsminiſterium inne
hatten, erhielten Frontkanmandos.,

Die Lage tn Kußland
Petersburg, 6. Juni. (Petersburger Telegragentur.) Jn der Sitzung des Arbeiter und Soldaten

vom 4. Juni bemerkte Kriegsminiſter Kerenski,
Interpellation betreffend Alexejews Rede habe ihre
deutung verloren, weil Alexejew ſchon durch Bruſſilow
ſetzt worden ſei. Wir haben Grund anzunehmen, ſagt
Kerenski, daß die deutſchen Jmperialiſten auf die Zer
rüttung unſerer Heere rechnen, um ihre Forderungen zu er.
höhen. Die volle Schlagfertigkeit des Heeres iſt notwendig
um e Frieden ohne Annexionen und Entſchädigunger
zu ſichern.

Dem ruſſiſchen Botſchafter in London
der Rücktritt bewilligt worden.

er

Sſaſanowip

ſichtlich, weshalb ſich die verbündeten Regierungen nicht
darüber Rechenſchaft gäben, daß Petersburg zurzeit viel ge
fährlicher ſei, als Stockholm, und alles nach Petersburg
gehen laſſen, obſchon, wie der Fall Cachin zeige, die Leute
mit den verrückteſten Gedanken zurückkehrten. Es
höchſte Zeit, daß man gegen dieſen demokratiſchen Schwindeſ
Front mache. Vom Standpunkt der Ordnung und der
Ernſthaftigkeit iſt uns die deutſche Militarherrſchaft noch
immer lieber als die Petersburger Herren.

Petersburg, 7. Juni. Meldung der Petersburger
Agentur.) Ein Befehl des Kriegsminiſters Kerenski ordnet
an, daß binnen 3 Wochen alle im Dienſte des Roten Kreuzes
oder anderer militäriſcher ſanitärer Einrichtungen ſtehenden
Offigiere, ſowie alle, weniger als 40 Jahre alte Sanitätsſoldaten
die ſich bei dieſen Einrichtungen befinden, an die Front geſchick
werdeci. Es werden keine Befreiungen mehr geſtattet werden

Kriegsminiſter Kerenski, welcher dem General Drago,
mirow, den Oberbefehlshaber der Armeen an der Nordfron
begleitet, kam in Riga an und reiſt von dort ſofort an die Front

(Reutermeldung.) Der ſozialiſtiſche Kriegsminiſter ſchlug
vor, in ganz Rußland Diſtrikte und rovinzial;,

zu errichten, die aus je 3 Mitgliedern des ört,
ichen Vertreterausſchuſſes der Arbeiter und Soldaten und aus

je 3 von anderen Körperſchaften gewählten Mitgliedern beſtehen
e Dieſe Gerichtshöfe ſollen die Prozeſſe gegen die Agenten

er alten Regierung führen. Das Kabinett hat über den Vor
ſchlag des Miniſters noch keinen Beſchluß gefaßt.

Die Frage von Kronſtadt
Petersburg, G. Juni. Meldung der Fetersburger Tel.

Agentur.) Das Blatt des Arbeiter Und Soldatenrates
„Jsveſtija“ beſpricht die Ereigniſſe in Kronſtadt und führf
eine Reihe von Tatſachen an, die die Anklage widerlegen,
daß Anarchie herrſche. Das Blatt ſagt: Jn der Statt
herrſcht Ordnung. Die örtlichen Angelegenheiten werden
gut verwaltet. Die Arbeiten für die Landesverteidigung
gehen ohne Unterbrechung weiter. Da die Demokratie aber
die Notwendigkeit einer einheitlichen politiſchen Gewalt an.
erkennt und dieſe Gewalt in der Koalitionsregierung ge.
ſchaffen hat, kann ſie nicht zulaſſen, daß irgend eine Stadſ
ihren Willen über den Willen der Regierung ſetzt. Jedes

hemmt den Siegesrauſch der Revolution. Poſtminiſter

vorläufige Regierung anzuerkennen. Man muß auch ihre
Befehle ausführen. Miniſter Tſchernow erklärte, daß
die Ereigniſſe in Kronſtadt Befürchtungen erwecken könnten,
nicht für Kronſtadt allein, ſondern auch für das Land. So
iſt die Koalitionsregierung vollkommen einig in ihrer Auf
faſſung über den freilich rein örtlichen Zwiſchenfall in Kron
ſtadt. Dies hat dem Fürſten Lwomw geſtattet, in voll

Regierung entſchloſſen iſt, die Frage von Kronſtadt in der
tatkräftigſten Weiſe zu regeln.

Agentur.) Der Kronſtadter Zwiſchenfoll iſt beigelegt. Der
dortige Vertreterausſchuß der Arbeiter und Soldaten er
kennt die Autorität der vorläufigen Regierung an.

Die Forderungen der Petersburger Arbeiter
bewilligt

Petersburg, 6. Juni. Meldung der Petersburger Tel.
Agentur.)
anderen Metallwerken alle Forderungen der Arbeiter bewilligt
haben, u. a. diejenige des ſechsſtündigen Arbeitertages, kann der
für heute beſchloſſene Ausſtand in dieſen Fabriken und Werken
als beigelegt betrachtet werden.

äußern ſich die franzöſiſchen Morgenblätter der Rechten ſehr
abfällig. Beifällig äußert ſich nur „Journal du Peuple“,
Es ſagt, man habe dieſen Aufruf von den ruſſiſchen
Sozialiſten erwartet. Die Stunde des ſchweigenden Ab
wartens und der unfruchtbaren Schüchternheit ſei vorbei

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 6. Juni: An der Oſtfront und an der rumäniſchen Fronl
iſt die Lage unverändert.

Die wirren Verhältniſſe in China
Schanghai, 7. Juni. „Reutermeldung“. Hieſige Blättel

melden aus Peking, daß der Rücktritt des Präſidenten
Li Yuan Lung in letzten Augenblick durch den Vize-
präſidenten verhindert wurde. Der Premierminiſter wurde
entlaſſen, ebenſo der Gouverneur der Provinz Kwangſt,
Li Yang Ting. General Nie Tſchi Tſchan,Militärgouverneur von Anhui, erklärte in einem Inter
view: Der Präſident müſſe entweder das Parlament ſofort
auflöſen oder zurücktreten. Wenn die Militärpartei nach
gebe, könne er in ſeiner Stellung bleiben, ſonſt werde Ha
Tſchi Tſchang, der Diktator der neuen Militär
regierung, zum Präſidenten ausgerufen werden. Der ge
nannte General ſagte, es beſtehen keine Pläne zur Wieder
herſtellung der Monarchie, aber er ſprach die Warnung aus
daß, wenn General Tſchang Shun nach Peking ginge
es nicht geſchehen würde, um den Frieden herzuſtellen, ſon
dern um den Präſidenten zu ſtürzen und die Mandſchu-
Dynaſtie wiederherzuſtellen. General Nie Tſchi Töchen
ſprach die Anſicht aus, daß die anderen Anhänger der nenen
Regierung nur ein neues Parlament haben wollten. Er

glaube nicht, daß es zum Kampf kommen werde, da alle
Truppen in Peking auf Seiten der Militärpartei wären.

Er erwarte vielmehr, daß die Kriſe in 14 Tagen vorüber
ſei. Nach der Wahl des neuen Parlaments würde der
Krieg an Deutſchland erklärt werden.

Rotterdam, 7. Juni. Nach dem „Nieuw. Rott. Cour.
e ſich die chineſiſche Provinz Tientſin für unabhängig er

r

Be

Der „Mattino“ egpel) ſchreibt, es ſei. nicht recht er.

ſei die

örtliche Vorgehen das die vorläufige Regierung erſchüttert,

Tſeretelti erklärt, daß ſich die Genoſſen mit Kronſtadt
nicht nur zu der Minderheit, ſondern auch zu der Mehrheit
der Demokratie im Gegenſatz befinden. Es genügt nicht die

kommener Uebereinſtimmung mit der ganzen Regierung
und dem Arbeiter- und Soldatenrat zu erklären, daß die

Petersburg, 7. Juni. Meldung der Petkersburger Tel.

Nachdem die Verwaltungen von 140 Fabriken und
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Franzöſiſcher Heeresbericht
ni nachmittags: Die Lage war auf dem größten Teilevon An dee Sames und weiter weſtlich zwiſchen Ailette und

Dig e nach Laon unverändert. Der Artilleriekampf nahm
Mitternacht den Charakter großer Heftigkeit an. Beſonders
von Vaux, Aillons und nördlich der Mühle von Laffaux undztlich end nordweſtlich von Brahe ſetzten die Deutſchenen tn de fend nach lebhafter Beſchießung zwei umfangreiche An

e uf unſere Stellungen an. Die Angreifer wurden nach hef
giffe Kampf, wobei unſere Leute dem Feinde ſchwere Verluſte

Wen, in ihre Gräben zurückgeworfen. Unſere Linie wurde
fie gehalten. Zeitweilig unterbrochenes Geſchützfeuer auf den
ten Teilen der Front. Lebhafte Tätigkeit auf der belgiſchen
nt gegen Mitternacht.
zwom gweſen: Am G. Juni lieferten unſere Flugzeug

e den feindlichen Fliegern zahlreiche Kämpfe. Sieben deut
Flugzeuge und ein Feſſelballon wurden zum Sinken gebracht.

e Feſtatigt ſich, daß ein weiteres feindliches Flugzeug am
uni öſtlich von Filain abgeſchoſſen worden iſt.

V 6. Juni abends: Am Vormittag machten die Deutſchen nach
cießung unſerer Stellungen zwiſchen Ailette und der Straßem Laon und nordweſtlich BraheenLaonnais mehrere Angriffe

W erſchiedene Punkte dieſes Abſchnittes. Zwei Verſuche gegen
auf Jois-deMertier und nördlich von Vauxaillon wurden ſofort

h unſer Feuer gebrochen und brachten dem Feinde nichts wei
dur als empfindliche Verluſte ein. Die Deutſchen faßten ihre
tet ftanſtrengurigen nördlich des Chemin-des-Dames zuſammen
7 griffen auf der Front Pantheon-Gehöft-Royeres an. Der
un adliche Angriff wurde im allgemeinen und konnte
Wiere Linien nur an einer Stelle ſüdlich Filgin bei einem aus
W ngenden Winkel unſerer Linie bei Les Bovelles erreichen.
P erbittertem Kampf blieben einige Grabenabſchnitte der
nen Linie in den Händen des Feindes. Ueberall ſonſt wurden
e Stürmenden in ihre Ausgangsgräben zurückgeworfen. Der
za war an der übrigen Front ruhig, außer in Belgien, wo der
de ſchübkampf im Abſchnitt Nieuport lebhaft war.

velgiſcher Bericht: Tagsüber Tätigkeit der beiderſei-
gen Artillerie, beſonders vor Dixmuiden und zwiſchen Steen-warie und Het Saas. An dieſem letzteren Teil unſerer Front

nterhielten wir ein Zerſtörungsfeuer auf die feindlichen Batte-
en und Verſchanzungsarbeiten. Unſere Flieger bewarfen die
vahnhöfe Vysvegen, und Langemarck.

Engliſcher Heeresbericht
m 5. Juni nachmittags: Unſere Truppen griffen geſtern Nacht
nördlich der Scarpe an und machten weitere Fortſchritte an den
Abhängen des Grönlandhügels. Weſtlich von Lens nahmen wir

was Gelände. Während der Nacht wurden erfolgreiche Vorſtöße
nördlich von Armentières ausgeführt. Wir drangen in feindliche
Gräben e gatedenen Stellen ein und fügten den Beſatzungen
viele Verluſte zu.ve Vom 6. Juni: Eine während der Nacht nördlich der Scarpe

hegonnene Unternehmung wurde während des Tages erfolgreich
beendet. Die Ziele ſind erreicht. Wir beſetzten feindliche Stellun
gen weſtlich der Abhänge des Grönlandhügels in einer Ausdehnung
von einer Meile und machten 162 Gefangene. Beträchtliche Ar
tilerietätigkeit nördlich der Scarpe, bei Vimh, Armentières und
pern. 16 deutſche Flugzeuge wurden niedergemacht oder zum

hiedergehen gezwungen. Sieben der unferigen werden vermißt.
Aeghptiſcher Bericht: Die Lage iſt unverändert, aber

es hat beträchtliche Tätigkeit der Artillerien auf beiden Seiten
ſtattgefunden. Unſere Flieger warfen mit Erfolg Bomben auf
feindliche Lager bei Gaza, Hareira und Beſcha.

Jtalieniſcher Heeresbericht
dom 6. Juni: Geſtern blieb der Artilleriekampf auf der Front vom
Ronte Nero bis zu den Höhen öſtlich von Görz lebhaft. Auf dem
Karſt begann der Feind wieder unſere Stellungen von Verſic bis
Jamiano heftig zu beſchießen. rief Gegenwirkung unſerer
datterien hervor. Südlch von Jamiano war nach den erbitterten
Kämpfen vom 4. Juni die Kampftätigkeit geſtern weniger ſtark.
Unſere neue Linie iſt vor Flondar etwas auf die Stellung zurück
genommen worden, die vorteilhaftere taktiſche Bedingungen dar
bietet. Bei den geſtrigen Kampfhandlungen machten wir 256 Ge-
ſangene, darunter 10 Offigiere. Sehr lebhafte Tätigkeit in der
Luft. Unſere Bombenabwerfgeſchwader warfen trotz heftigen feind

lichen Abwehrfeuers letzte Nacht von neuem zwei Tonnen hoch-
wertiger Sprengſtoffe auf dem Bahnhof von San Pietro an der
Linie Trieſt-Laibach und kehrten dann unbeſchädigt zu ihrem
Stützpunkt zurück.

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
Roman von Horſt Bodemer,.

Der Prinz BlenskyHoroſoff ſah ſich um. An der Tür
ſtand Jean mit ſteinernem Geſicht. Er ſchrie ihn an: „Na los,
du Ekel! Denkſt du, wir wollen hier verhungern und verdurſten?
Und daß du uns die hübſcheſien Zigeunerinnen beſorgſt, die
im Aquarium ſind, ſonſt ſoll dich der Teufel holen!“
Da verſchwand der Jean ſchleunigſt. Wenn die Reibereien
ſchon am erſten Tage im chambre séparée ausbrachen, da konnte

s im Felde noch gut werden! Na, ihm war's recht und
wenn Herr von Roffen noch da war, wußte er es morgen früh.

Ueber den finniſchen Meerbuſen fuhren dfe Mitglieder der
deutſchen Botſchaft nach Stockholm. Dort wurden ſie von der
deutſchen Geſandtſchaft empfangen. Ernſte Geſichter, feſte Hände

rücke. Der Auftakt war ſchon geweſen. Der kleine Kreuzer
„Augsburg“ hatte die Hafenanlagen von Libau mit gutem Er

folg

Der deutſche Geſandte für Schweden händigte den
Mitgliedern der Petersburger Botſchaft die Befehle aus.

„Und Sie, Herr von Roffen werden vorläufig im Aus
wärtigen Amt beſchäftigt!“

Der machte ein langes Geſicht.
„Herr von Strahlentin, Sie ſind unter Beförderung

um Oberleutnant dem Armeeoberkommando Seiner
Kaiſerlichen Hoheit des Kronprinzen als Ordonnanzoffizier

zugeteilt worden! Jm Weſten! Jch wünſche Jhnen Glück!“
Lächelnd hielt ihm der Geſandte die Hand hin und fuhr
dann mit erhobener Stimme fort: „Es iſt kein Geheimnis,
ich darf es den Herren ruhig ſagen, wir werden unter An
ſannung aller Kräfte zuerſt verſuchen Frankreich nieder-
zurennen, im Oſten uns auf die Verteidigung beſchranken,
n ſoweit Deutſchlands Truppen dabei in Betracht

n

Strahlentin wurde die Bruſt weit. Zugeteilt dem
Armeeoberkommando des Deutſchen Kronprinzen! Vor
allem die Jugend Deutſchlands ſchwärmte für den Erben
der Kaiſerkrone! Da würde es mit forſchem Reitergeiſt
vorwärts gehen. Und als Ordonnanzoffizier erlebte man
mehr, als wenn man in der Front ſtakl Außerdem nach

ſten! Doſirée Kayſersberg entgegen! Er wurde ganz
übermütig, ſagte zu Roffen:

h glaube, der Champagnerwein wird, wo er wächſt,
4 e e achte finſt Geſicht. All

ein finſteres es zu ſeinernlamat jein, war ein ſchöner Beruf. Für ſeine

e

Keit,

Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
Eine Ehrenvolle Auszeichnung für die Hindenburg-Spende

Die beiden Orte Edersleben und Riethnord hauſen
ben ſich bei der Ablieferung von Dauerwaren zur Hindenburg

pende in ſo hervorragender Weiſe beteiligt, daß der Herr Re
gierungspräſident Veranlaſſung genommen hat, dieſen beiden
Gemeinden je ein Ehrendiplom zu überweiſen. Jn der Sitzung
des Landwirtſchaftlichen Kreisvereins nahm der Herr Landrat
Veranlaſſung, dieſes Vorgehen der genannten Gemeinden rühmend
hervorzuheben und den anweſenden beiden Gemeindevorſtehern
die Diplome zu überreichen.

Nerſeburg, 7. Juni. Die Straßen ſammlung
für die U-Boot-Spende) am vergangenen Sonntag erggb
1 566,82 Mark. Der Frühſchoppen-Stammtiſch einer Weinſtube

ſpendete 300 Mark. tx Nerſeburg, 7. Juni. (Stiftsſuperintendent
Prof. Bithorn) hier erhielt das Verdienſtkreuz fürKriegshilfe.

Wittenberg, 7. Juni. (Auszeichnung). Herrn Bei-
dneten Grün dler hier iſt für das Verdienſt für Kriegshilfe

ute von dem Herrn Landrat des Saalkreiſes perſönlich das
Verdienſtkreug für Kriegshilfe ausgehändigt worden,

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Gommern, 7. Juni. (Das Königliche Amtsge-
richt) hier hat der Stadtgemeinde das Grundſtück des Juſtizfis
kus, in dem ſich das Strafgefängnis und das Amtgericht be-
finden, zum Kauf angeboten. Auf Antrag des Magiſtrats haben
die Stadtverordneten die Bildung eines h zur Vor
bereitung einer Beſchlußfaſſung über die Stellungnahme der Stadt
zu dem Angebot der Juſtizverwaltung beſchloſſen.

Zeitz, 7. Juni. (21. Verbandstag des Provin
zial- Verbandes der Haus- und Grundbeſitzer-
Vereine der Provinz Sachſen in Zeitz.) Der dies-
jährige Verbandstag wurde, wie bisher üblich, durch einen Be-
grüßungsabend am 2. Juni eingeleitet. Jn Rückſicht auf die
jetzigen Verhältniſſe war von größeren Darbietungen abgeſehen,
doch verlief der Abend in ſchönſter, harmoniſcher Weiſe. Die Ver-
handlungen begannen am 3. Juni um 104 Uhr. Der Vorſitzende
des Prov.Verbandes, Stadtrat Schneider Magdeburg,
eröffnete die Sitzung mit einer Begrüßung der erſchienenen Ver-
treter in üblicher Weiſe. Die Anweſenheitsliſte ergab die Ver-
tretung folgender Vereine: Magdeburg, Zeitz, Halle, Erfurt, Sten
dal, Nordhauſen, Weißenfels, Wittenberg, Schönebeck, Halle-Nord
und Halberſtadt; im ganzen waren 42 Vertreter anweſend.
Außerdem hatte ſich die Stadt Zeitz durch den zweiten Bürger
meiſter Kelp und den ſtellv. Stadtv.- Vorſteher Direktor We h
ner vertreten laſſen. Nach der Eröffnungsrede des Vorſitzenden
nahm Bürgermeiſter Arnold das Wort zur Begrüßung der
Gäſte. Er erkannte die jetzige ſchwierige Lage des Hausbeſitzes
an und hob beſonders hervor, daß auch die Stadt Zeitz ſich bemüht
habe, den Hausbeſitzern entgegenzukommen. Es müſſe anerkannt
werden, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſen hätten
ſchon am Anfang des Krieges eine Mietbeihilfe nicht von
einem Nachlaß des Vermieters abhängig zu machen. Dadurch ſei
mancher Hausbeſitzer vor großem Ausfall bewahrt geblieben.
Nunmehr wurde die umfangreiche Tagesordnung erledigt. Sie
umfaßte folgende Punkte: 1. Geſchäftsbericht des Vorſitzen
den. Punkt 2 der Tagesordnung handelte vom Kriegswohnungs-
amt. Generalſekretär Diefke- Spandau ſchilderke in
feſſelndem Vortrage die Lage des Wohnungsmarktes und ſeine
Entwicklung. Jm engen Zuſammenhange mit dieſem Vortrage
ſtand der nächſte des Stadtv. E. Stark-Magdeburg: Vor-

bereitung geſetzlicher und wirtſchaftlicher Maßnahmen auf dem
Gebiete des Hypothekenweſens, insbeſondere Abbau der infolge
des Krieges entſtandenen Mietsſchulden. Redner faßte die aus
geſprochenen Gedanken in folgende Leitſätze zuſammen: 1. Ge
meinde, Staat und Reich ſind zur Entſchädigung heranzuz ehen;
2. bei der Regelung haben die Mietseinigungsämter mitzuwirken;
3. dem Hausbeſitzer darf das freie Verfügungsrecht nicht beſchnit
ten werden. Auch der nächſte Vortrag ſtand im engeren Zuſam-
menhange mit den Ausführungen des erſten Redners. Er han-
delte von der Verwertung älterer Häuſer zur Befriedigung des
Kleinwohnungsbedürfniſſes nach dem Kriege. Hierüber gab Archi

bemerkenswerte Aufſchliſſee. Er
Vermietung von Man

ſardenwohnungen in Großſtädten ſowie die Teilung größerer
tekt Reichel- Magdeburg
forderte die Aufhebung des Verbotes betr.

die während des Krieges leer geblieben ſind. Der
beſchäftigte ſich mit den Hausbeſitzer
Juſtizrat Hergzfeld-Halle,

die nach des Kaiſers
nach, daß auch

Wohnungen,
4. Punkt der Tagesordnung
kammern. Der Referent, u
verbreitete ſich zunächſt über die Reformen, di
Worten im Staate eintreten ſollten, und wies nach,
ſolche für die Gemeinden unerläßlich ſeien. Dabei würde auch
das kommunale Wahlrecht eine Aenderung erfahren müſſen. Das
von anderer Seite ſo viel bekämpfte HausbeſitzerPrivileg müſſe
fallen, die Hausbeſitzer ſelbſt ſeien ſich ſchon längſt darin einig,
daß es für ſie wertlos ſei. Fällt aber das Privileg, ſo muß eine
andere Stelle geſchaffen werden, die den Hausbeſitz vertritt, und
das können nur die Hausbeſitzerkammern ſein. Die Hausbeſi er
Organiſationen können dieſe Einrichtung nicht erſetzen, da ſie bis
her nicht voll anerkannt worden ſind. Zum Schluß hielt Herr
Ende- Magdeburg noch einen Vortrag.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Bernburg, 7. Juni. (Miſſionh. Geſtern fand hier ſelbſt

eine größere Miſſionsfeier ſtatt, an der ſich Stadt und Kreis
Bernburg beteiligte. Unter den Teilnehmern befanden ſich Kreis
direktor von Kroſigk, Kammerherr von Kroſigk-
Hohenerxleben, mehrere Vereine, 2 zahlreiche Ver
wundete. Nach einer bibliſchen Anſprache des Paſtors Richter
Neundorf, der die Miſſion als einen Weltkrieg ſchilderte, betonte
Pfarrer Kil i anDrohndorf die Notwendigkeit der Mohamme-
danerMiſſion, wozu die mannigfachen Beziehungen u den
Türken, unſern Kampfgenoſſen, gute Gelegenheit biete. Pfarrer
Reichmann-Güſten hob hervor, v von den 508 Miſſions
e bis auf 9 ſämtlich am Kriege teilnehmen. Eineiſſions geſellſchaft habe ihre ſämtlichen Zöglinge durch den
Heldentod verloren. Als Kollektenertrag fanden ſich 127 Mark in
den Opferbüchſen, ein Zeichen für, ſich auch in dieſer
Zeit Verſtändnis für die Notwendigkeit der Miſſionsarbeit noch in
reichem Maße vorfindet.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Frankenhauſen, 7. Juni. (Ein tragiſches Schickſal)

ereilte die Familie des hieſigen Uhrmachers Heinrich Bier
mann dadurch, daß der elfjährige Sohn, der Sextaner Karl
Biermann, nach kurzer aber ſchwerer Erkrankung unter Ver-
giftungserſcheinungen ſtarb. Der Keim zu der Krankheit dürfte
auf den Genuß verunreinigten Waſſers zurückzuführen ſein, das
eine Anzahl hieſiger Schüler gelegentlich eines Ausflugs nach der
Sachſenburg vor drei Wochen am Kaliſchacht in Oldisleben
tranken. Die Folge davon iſt, daß bisher etwa 15 beteiligte
Schüler mehr oder weniger ſchwer erkrankt darniederliegen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Eisleben, 7. Juni. (Mit 200 Mark durchgebrannt)

Ein 16 Jahre alter Burſche von hier, der ſich ſeit langer Zeit um
hertreibt, iſt am 24. d. Mts. in die Wohnung ſeines Vaters einge
brochen, ſtahl ihm aus dem Glasſchranke, den der Burſche erbrach
den Betrag vor 200 Mark und verſchwand damit. Jn Frankfur
am Main iſt er erwiſcht.

Verſchiedene Vachrichken
Aus dem Elſtertale, 7. Juni. (Der erſte Kleeſchnitt)

hat in den hieſigen Feldmarken begonnen. Bei der guten Durch
winterung dieſer Fruchtſaaten und der vorhandenen Fruchtbarkeit
ſind ſowohl Luzerne als auch Kopfklee üppig en und liefern
einen befriedigenden Ertrag; teilweiſe iſt der erſte Schnitt auf
größeren Gutsverwaltungen zum Trocknen beſtimmt, teilweiſe
wird er als Grünfutter verwendet, welches für die Milcherzeugung
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt. Jnfolge der aus-
giebigen Niederſchläge in letzter Zeit hat der Boden hinreichende

euchtigkeit aufgenommen, ſo daß auf einen reichlichen zweitenS gevechnet werden kann.

Wetterbericht
Das Wetter war geſtern im gangen etwas kühler als am Vor

tage, ſonſt aber allenthalben heiter und trocken. Nur im ſüdweſt-
lichen Deutſchland kam es wieder zu verbreiteten Gewittern, die
ſtellenweiſe von erheblichen Regenmengen begleitet waren, in
Frankfurt (Main) fielen 13, in Bamberg 25 Millimeter.

Ausſichten für Freitag: Zeitweiſe wolkig, warm, Ge
witterneigung.

Veranlagung gerade das Rechte. Wenn aber die Schwerter
aufeinanderſchlugen, die Geſchütze brüllten, dann in einer
„Schreihſtube“ ſitzen, wenn man gerade Knochen hatte, i pfui
Teufel! Nun, es war noch lange nicht aller Tage
Abend. Und im Auswärtigen Amt ſaßen ja vernünftige
Leute. Nichts würde er unverſucht laſſen, um ſich möglichſt
ſchnell an die Front zu „bohren“

Ueber Trelleborg fuhren die Mitglieder der Peters-
burger deutſchen Botſchaft mit der Fähre nach Saßnitz.

Strahlentin hielt ſich in der Nähe des Freundes, der
tat ihm leid.

„Wenn mein Regiment noch nicht ausgerückt iſt, ver
bringen Sie einen Abend in unſerem Kaſino. Und natür
lich ſtell' ich Sie gleich meiner Schweſter, der Gräfin Jven,
vor. Wird's Jhnen zu dumm in Jhrer Bude im Aus
wärtigen Amt, ſuchen Sie ſie auf und plaudern ein Stünd-
chen mit ihr. Wie ich Sie zu kennen glaube, werden Sie
ſich bei ihr wohl fühlen. Sie iſt eine recht kluge Frau!“

Roffen drückte ihm dankbar die Hand.
„Das werde ich ſehr gern tun! Allzuviel Bekannte hab'

ich in Berlin nicht mehr. Die wenigſten von uns Diplomaten
bleiben ja lange in Berlin! Und ich hab' mich immer auf
auswärtige Poſten geſehnt; wie man ſo ſagt, „warm ge-
worden“ bin ich nie in Berlin!“

Die Gardeküraſſiere waren am Abend vor der Ankunft
der Botſchaftsmitglieder in Berlin bereits ausgerückt.
Strahlentin begab ſich ſofort zu ſeiner Schweſter. Sie
empfing ihn mit einem ernſten Lächeln.

„Erich iſt vor zwei Tagen abgereiſt! Er hat ein Regi-
ment bekommen, in Oſtpreußen. Papa kommt in den
nächſten Tagen nach Berlin auf mindeſtens zwei Wochen.
Er ſchimpft in ſeinem letzten Brief nicht ſchlecht darüber, daß
er nicht mehr felddienſtfähig iſt! Er will ſich, als
Johanniteritter, in der Krankenpflege betätigen. Hier wird
er es wohl aber ſo lange nicht aushalten und eines ſeiner
Herrenhäuſer zu einem Lazarett einrichten. Jch fahre
dann mit zu ihm und helfe!“ Und dann gab ſie ihrem
Bruder ein paar herzhafte Küſſe. „Die Komteß Kayſers-
berg hat bei mir übernachtet. Nein, Walter, was war das
für eine Ueberraſchung! Hoffentlich bringt euch der Krieg
nicht wieder auseinander. Sie hat mir ausgezeichnet ge
fallen. Fünf Bilder von dir hat ſie mitgenommen und
ſieben Koffer von ihr ſtehen oben auf dem Boden!“

Da reckte Walter Strahlentin die Bruſt heraus.
„Uns bringt nur der Tod auseinander! Und ich bin

auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, als Ordonnanzoffizier
zu unſerem Kronprinzen kommandiert! Muß mir ſofort
Pferde und Ausrüſtung beſorgen! Jn drei Tagen fahren

wir los! Hab' mich ſchon bei dem jungen, hohen Herrn
gemeldet. Er glüht förmlich vor Kampfesfreude!
Hab' ſo 'ne Ahnung, als träfe ich mit Doéſirée drüben in
Feindesland zuſammen! Was der Menſch erhofft, das
glaubt er gern! Du, nun hab' ich aber noch eine
Bitte! Jch hab' dir geſchrieben, daß ich in Petersburg in
Herrn von Roffen einen guten Freund gewonnen habe.
Er iſt in miſerabler Stimmung, weil er hier im Aus
wärtigen Amt arbeiten muß und nicht an die Front darf
Jch möchte ihn dir morgen nachmittag zum Tee mitbringen,
er hat's um mich verdient, daß du lieb zu ihm biſt. Er iſt
ein ſehr kluger, unterhaltender Herr!“

„Aber natürlich, Walter! Sag' ihm, ich freute mich
ſehr! Und wenn wir Damen des Regimentes auch immer
tüchtig zuſammengehalten haben, jede hat jetzt den Kopf
voll. Es wird mir nur gut tun, ihn öfters einmal zu einew
Plauderſtündchen bei mir zu ſehen!“

Am nächſten Nachmittag kam Strahlentin mit Roffen.
Der war bereits in beſſerer Stimmung. Er hatte ſchon
'vorgearbeitet“ Die erſte große Heldentat war gerade
bekannt geworden, Lüttich hatten deutſche Truppen im
Sturm genommen!

Eine Fauſt Roſen brachte Roffen mit.
„Gnädigſte Gräfin, wie liebenswürdig, mich auf-

fordern zu laſſen, hier ab und zu einmal vorſprechen zu
dürfen!“

„Jch möchte nur, ich könnte einen kleinen Teil all der
Guttaten abtragen, die Sie meinem Bruder haben ange
deihen laſſen!“

Und über eines wunderten ſich die Geſchwiſter, wie er
es verſtand, mit den beiden Kindern umzugehen. Nach zehn
Minuten war ihnen „der Onkel Roffen“ ein guter Freund
geworden!

Als er ſich verabſchiedete,
wiederzukemmen.

Nach zwei Tagen feierten ſie bei der Gräfin Abſchied
von Strahlentin in ernſter Stimmung. Vom Grafen
Jven waren Nachrichten eingelaufen, die ſehr unerfreulich
klangen. Jn den erſten Tagen nach der Mobilmachung
hatten ſich die Ruſſen ruhig an der Grenze verhalten, dann
aber waren ſie mit ihren Koſakenſchwärmen ins Land ge
brochen, die ein Drittel von Oſtpreußen in eine Trümmer-
ſtätte verwandelt hatten. Hinter den Koſaken ſollten
mehrere Armeekorps ſtehen; etwa in der Linie Jnſterburg,
Raſtenburg, Neidenburg. Vortruppen hatten ſchon
Wehlau beſetzt, es galt alſo Königsberg

(Fortſetzung folgt.

verſprach er gern bald



Aus Halle und Umgebung
Halle- den 8. Juni

neber die Erzeugerhöchſtpreiſe für Obſt
beſtehen in Erzeugerkreiſen und in der Preſſe vielfach Jrrtümer.
Die Rechtslage iſt folgende: Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
hat die in den Zeitungen bekanntgegebenen Höchſtpreiſe feſtgeſetzt.
Sie hat zugleich die bei den Landes-, Provinzial und

Bezirks Stellen gebildeten Pteisausſchüſſe ermächtigt,
für ihr Wirtſchaftsgebiet ab weichende Preiſe feſtzuſetzen, die
aber die Reichspreiſe höchſtens um 10 Prozent überſchreiten dür
fen. Außerdem dürfen dieſe Preisſtellen bei Erdbeeren,
Stachelbeeren und Kirſchen für die erſten vierzehn

Tage nach Erſcheinen dieſer Früchte auf dem Markte, alſo für die
früheſten Erdbeeren, Stachelbeeren und Kirſchen Preiſe feſt

die die Reichspreiſe um höchſtons 50 Prozent überſchreiten.
ieſe Befugnis zur Preiserhöhung haben alſo nicht etwa die

Ivkalen Preisſtellen oder die Kommunalverbände, ſondern in
der Provinz Sachſen allein die Preiskommiſſion der Provin
ßer ſt e l le für Gemüſe und Obſt in Magdeburg. Dieſe hat von

r Befugnis zur Feſtſetzung beſonderer Preiſe für früheſtes
Obſt nur bei Kir ſchen Gebrauch gemacht und hier den Preis
v früheſte Sorten auf 35 Pfennig ſtatt 25 Pfennig feſtgeſetzt.

i Stachelbeeren hat ſie den Reichs preis mit 30 Pfennig
beſtehen laſſen, ebenſo den Preis von 30 Pfennig bei Srdbeeren
zweiter Wahl. Bei Erdbeeren erſter Wahl iſt zwar kein
Preis für frühe ſte Ware feſtgeſetzt, wohl aber iſt hier allgemein
der Preis für erſte Wahl auf 60 Pfennig ſtatt 55 Pfennig feſtge-
ſetzt. Bei allen ſonſtigen FrühobſtSorten hat ſie die Reichspreiſe
unverändert gelaſſen.

Die Kommunalverbände, alſo auch die Stadt Halle, dürfen
war Höchſtpreiſe für den Groß und Kleinhandel feſtſetzen,n aber ke in Recht, an den Erzeugerpreiſen etwas zu

ndern. Dieſe gelten vielmehr für die Erzeuger der ganzen
Provinz gleichmäßig. Die Erzeuger dürfen dieſe Preiſe auch
dann nicht überſchreiten, wenn ſie ihre Ware an Großhändler
oder Aufkäufer aus dem Königreich Sachſen oder aus einer
anderen Provinz verkaufen. Erzeuger, die dies dennoch tun,
und leider geſchieht dies faſt allgemein machen ſich nicht nur
ſtrafbar, ſondern handeln höchſt unvaterländiſch.

Uebrigens beträgt der Erzeugerpreis für Rhabar-
ber für die ganze Provinz acht Mark für den Zentner. Zu die
em Preiſe iſt er leider für Halleſche Großhändler nicht zu haben,

dern wandert nach Leipzig und dem Vogtlande.
Halle, den 7. Juni 1917. Der Magiſtrat.

Aus dem Gerichtsſaal
Ein Krebsſchaden am Wirtſchaftsleben.

Mit einem rechtlich ſehr bemerkenswerten Falle hatte ſich
zas Halleſche Schöffengericht zu beſchäftigen. Der Jngenieur
hatte einen Strafbefehl über 10 000 Mk. erhalten, weil er für ein
Bleichmittel wucheriſche Preiſe gefordert haben ſollte. P. erhob

egen dieſen Strafbefehl Einſpruch und behauptete, ſich nicht ſtraf-
r gemacht zu haben. Seine Unkoſten ſeien bedeutende geweſen.

Zu der Verhandlung waren fünf Sachverſtändige geladen. Der
Angklagte hatte als Holländer keine Möglichkeit mehr gefunden,
einen Beruf auszuüben. Er war dabei auf den Gedanken ge-
mmen, bei dem herrſchenden Seifenmangel ein Bleichmittel zu

erfinden, daß den Hausfrauen Dienſte leiſten ſollte. Der
wirkungsvollſte Beſtandteil dieſes Mittels war ein Sauerſtoff
träger. Die anderen Beſtandteile waren bekannte Waſchmittel.
Das Mittel wurde in Packungen zu 30 Gramm im Großhandel
e 7,50 Mk. für 100 Stück verkauft. Jm Kleinhandel koſtete das

äckchen 16 Pfennige. Die Anklage behauptete, daß der Angeklagte
ein Päckchen für 3,8 Pfennige herſtellen konnte, daß er alſo einen
außerordentlich wucheriſchen Gewinn gemacht habe. Der Geſamt-
umſatz während eines Jahres betrug 35 000 Mk. Durch einen
kaufmänniſchen Sachverſtändigen wurde eine Rechnung auf
gemacht, die in dem für den Angzeklagten günſtigſten Fall einen
Herſtellungspreis von 5,8 Pfennig für das Päckchen ergab. Gegen
dieſe Aufſtellung wendete ſich der Angeklagte mit aller Ent
ſchiedenheit. Er den Sauerſtoffträger bedeutend teurer
eingekauft, als ihn der Sachverſtändige eingeſchätzt habe, außer
dem ſeien ſeine ſonſtigen Unkoſten nicht genau eingeſetzt worden.
Er müſſe ſeinem Geldgeber hohe Zinſen zahlen, außerdem würde
beim Einwiegen in die Beutel ſehr oft mehr hineingetan. Die
Vernehmung der Sachverſtändigen zog ſich ſehr lange hin, da
immer wieder neue Einwendungen gemacht wurden. Nach mehr-
ſtündiger Verhandlung kam man dazu, einen Selbſtkoſtenpreis
von 6 Pfennigen für den Beutel anzunehmen. Der Angeklagte
behauptete, daß er beim Vorſitzenden der Preisprüfungzsſtelle ge
weſen ſei und daß der ihm erklärt habe, er könne im Kleinverkauf
15 Pfennig für den Beutel verlangen, vorher habe die Preis
prüfungsſtelle den Preis beanſtandet gehabt. Der Vorſitzende der
Preisprüfungsſtelle erklärte, daß dieſe Angaben richtig ſeien. Er
habe allerdings dem Angeklagten geſagt, daß er einen ſolchen Prei
fordern könne, doch habe er damals angenommen, daß das Mittel
ſich aus Teilen zuſammenſetze, die auf einem Rezept angegeben
waren. Er habe das Rezept damals für eine Analyſe gehalten.
Der Sachverſtändige erklärte weiter, daß der ganze Fall ſich aus
der „Beutelwirtſchaft“ erkläre. Leider hätte man von Reichs
wegen noch nicht gegen dieſen Unfug eingegriffen. Es ſei jetzt eine
wahre Sucht der Fabrikanten, alles in kleinen Beuteln zum Ver
kauf zu bringen. Dadurch würde die Ware außerordentlich ver
teuert. Die Beutelwirtſchaft ſei ein HKrebs-
ſchaden am Wirtſchaftsleben Deutſchlands. Es
wurden dann drei Chemiker als Sachverſtändige und Zeugen ver
nommen. Der eine erklärte, daß in drei von vier Proben die
angegebene Prozentzahl des Sauerſtoffträgers vorhanden geweſen
ſei. Seiner Anſicht nach genüge ein Beutel nicht, um die auf
demſelben angegebene Wirkung zu erzielen. Ein anderer Sach-
tage iſt ſeit einigen Monaten mit der Ueberwachung des
Bleichmittels, das ſich „Praktikol“ nennt, betraut. Seiner Anſicht
nach handelt es ſich um ein gutes Mittel, deſſen verſchiedneartige
Zuſammenſetzung ſich daraus erkläre, daß die Miſchungsverhält-
niſſe nicht immer gleichmäßig ſeien, Bemerkenswert war es,
daß der kaufmänniſche Sachverſtändige die Geſchäftsunkoſten auf
40 Prozent und den Verſand- und Gewinnanteil auf 25 Prozent
feſtſetzte, die zu den eigentlichen Rohſtoffkoſten zugeſchlagen werden
müßten. Der Angeklagte behauptete, daß 65 Prozent unmöglich
ausreichten. Man müſſe bedenken, daß ſein ganzer Betrieb nur
auf den Krieg eingeſtellt ſei und ſeine Maſchinen nach Beendi-

ung des Krieges wertlos würden. Er müſſe deshalb bedeutend
öhere Abſchreibungen vornehmen. Außerdem ſei es ihm kaum

noch möglich. das Mittel auch fernerhin herzuſtellen, ſo daß für
8000 Mark Beutel nutzlos bei ihm lagerten. Der Staatsanwalt
beantvagte die im Strafbefehl angegebene Höchſtſtrafe von 10 000
Mark und erklärte, daß ſich vieles zu Gunſten des Angeklagten
gewendet habe, ſonſt würde er auch noch eine Gefängnisſtrafe be
antragt haben. Das Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe von
1500 Mk., da der Ueberverdienſt weit geringer geweſen ſei als die
Anklage angenommen habe.

Die Schweigepflicht des Angeſtellten
Der Angeſtellte S. war ſeiner Dienſtherrin, einer Aktien-

geſellſchaft, gegenüber das Verſprechen der Schweigepflicht ein
egangen. Demzufolge verweigerte er in einem gegen (etzteree
i

die Ausſage als Zeuge. Das Landgericht
andernfalls ſeiner Arbeit

hoben oder
blegung des Zeugniſſes iſt eine öffentlich-

Abmachungen aufge

ein werden kann. Nicht einmal die Genehmigung zurgen ung öffentlicher Beamten, denen die Bewahrung des

Amtsgeheimniſſes als Amtspflicht obliegt, dann von der vorge
etzten Dienſtbehörde willkürlich verſagt werden; vielmehr iſt nachn 3PO. die Verſagung nur beim Vorliegen beſtimmter, durch

Geſetz feſtgelegter Vorausſetzungen zuläſſig. Die Uebernahme
einer Schweigepflicht und der Haftung für eine Verletzung dieſer
Pflicht hat deshalb im allgemeinen keine Wirkſamkeit gegenüber
der Zeugnispflicht, und der Zeuge, der ſeine Ausſage erſtattet,
kann auf Grund der eingegangenen Verpflichtung nicht in An
ſpruch genommen werden. Die Verpflichtung eines Angeſtellten
gegenüber ſeinem Arbeitgeber zur Bewahrung eines Geheimniſſes
vermag vielmehr das Recht zur Zeugnisverweigerung nur dann
zu begründen, wenn es ſich um ein Kunſt- oder Gewerbegeheimnis
handelt. Ein ſolches Geheimnis hat jedoch der Zeuge bei Beant
wortung der geſtellten Fragen nicht zu offenbaren.

S sportnachrichten
Pferdeſport

Nennen zu Hoppegarten am 6. Juni. Verſuchsrennen
der Hengſte. 5200 Mk. 1000 Meter. A. und C. v. Weinbergs
Panzer II (O. Schmidt) 1. Mentor II (Olejnik) 2. Orilus
(v. Tucholka) 3. Tot. 57: 10. Pl. 21, 20, 51 10. Ferner liefen:
Herſenier (4.), Bambus, Pionier, Amſelfeld, Lodz, Godesberg,
Lancelot, Muripides, Götterknabe, Demetrius. Flibuſtier-
Rennen. 5200 Mk. 1800 Meter. de Nully Br. und W. Do
dels Appely (Reith) 1. Glücksſtein II (Kaſper) 2. Vulkan (O.
Schmidt) 3. Tot.: 48 10. PPI. 16, 28, 13 10. Ferner liefen:
Wetterau (4.), Liſtig, Galilei, Falkenauge, Kreuzdorn, Oval,
Noteleß, Mercedes. Gouverneur-Ausgleich. 7400
Mk. 1600 Meter. v. Entreß-Fürſtenecks Raſchwitz (O. Müller 1.
Schneeball (Olejnik) 2. Königin v. Saba (Kaiſer) 8. Tot.:
58 10. Pl. 25, 26, 20 10. Ferner liefen: Neck (4.), Pythia,
Feodora, Moguntia, Tantieme, Jrrfahrt, Bakkarat, Correſpondent.

Preis der Diana. 26000 Mk. 2000 Meter. Ayeſha(Schläfke) 1. Kornblume (W. Plüſchke) 2. Averſion (Raſtenber-
g2 3. Tot.: 15 10. Pl. 14, 30 10. Ferner liefen; Eſtella (4.),

epeſche (5.). Jrwiſch-Rennen, Verkaufs-Ren-
nen. 5200 Mk. 1000 Meter. A. Weber-Nonnenhofs Sterna
(Olejnik) 1. Cunneware (Schläfke) 2. Thekla (v. Tucholka) 3.
Tot.: 87: 10. p. 21, 12 10. Ferner liefen: Barbar, Sperrfeuer,
(4.), Frieden. Verloſungs-Rennen. 5200 Mk. 1600
Meter. R. Hermanns Harras (Dreher) 1. Fox (Stolz) 2. Au
vergnat (Liebſch) 33. Tot.: 37: 10. Pl. 18, 21 10. Ferner lie-
fen: Oſtwacht Jringa (4.), Nachtfalter. Preis von Brig-
g o w. 9000 Mk. 2200 Meter. M. Burgs Sorapis (Schläfke) 1.
Porphyr II (Ludwig) 2. Felstrud (Jentſch) 8. Tot.: 73 10. Pl.
19, 14, 18 10. Ferner liefen: Albani (4.), Suffragette, Martin,
Lilienſtein, Chriſtine. Seahorſe-Rennen. 5200 Mk.
2000 Meter. v. Oppenheims Seigneur (Plüſchke) 1. Strudel
)Raſtenberger) 2f. Ares (Jentſch) 3f. Roſengarten (Olejnik) 3.
Tot.: 47: 10. Pl. 28, 28 10. Ferner liefen: Lanzette, Schöne
Mignon. Totes Rennen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 7. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefLolla nd 2749 2751Dänemark 158391, 190Schweden 998 08282 08 199 199
Norwegen 193 193Schweiz 131 1317Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,

Bulgarien 81on wo eiſches und 2070
r ein fundSpanien 1265 126für 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 7. Juni. Die zuverſichtliche Stimmung der Böcrſe

kam in der Haltung heute entſchiedener als geſtern zum Ausdruck,
aber nur in einigen beſonderen Nebenwerten geſtaltete ſich das
Geſchäft lebhafter. Außer Daimler-Motore, Cöln-Rottweiler-
Pulver erfuhren beſonders Müller-Speiſefette, Weſtfäliſche Stahl
werke, Gebr. Böhler und Hüttenwerke Kabſer weſentliche Kurs
erhöhungen. Am Anlagemarkt trat wieder Kaufluſt für 3prog.
Buenos Aires-Provingz Anleihe hervor.

Produktenbericht.
Berlin, 7. Juni. Jm hieſigen Produktenverkehr hat ſich nicht

viel geändert. Von Sämereien iſt heute Jnkarnatklee mehr ge
fragt, Timothy-Samen mehr. angeboten. Für Stroh hat ein
großes Berliner Privat-Fuhrweſen die Erlaubnis erhalten, einen
etwas höheren Preis anzulegen, wie dies ſchon bisher von den
Kommunen für ihre Strohkraftfuttermittel-Bereitung geſchah.
Heidekraut war begehrt. Wetter: Schön.

Halleſche Kaliwerke, Aktk.“Geſ. Das Unternehmen erzielte
einen Gewinn von 489 000 (i. V. 167 000) Mk., eine Summe, die
60 000 Mk. Erlös aus veräußerten Obligationen der Gewerkſchaft
Saale enthält. Bei 437 000 Mk. Abſchreibungen kommen 27 000
Mark auf neue Rechnung. Bei der Gewerkſchaft Saale ergab
ſich ein Betriebsverluſt von 43 000 Mk. Die Abſchreibungen wur
den auf 503 000 Mk. bemeſſen. Der Verluſtvortrag ſteigr auf
886 000 (684 000) Mk.

Letzte Telegramme
Die Schlacht bei Jamiano

Wien, 7. Juni. Die Schlacht bei Jamiano dauerte
geſtern mit unverminderter Heftigkeit an. Alle Anſtrengungen
der Jtaliener, die am 4. Juni verloren gegangenen Stellungen
zurückzugewinnen, blieben vergeblich. Die Zahl der von uns ge
machten Gefangenen erhöht ſich um 30 Offiziere und 500 Mann.
Nach ihren Aeußerungen haben die Anſtrengungen der Welſchen
in der 10. Jſonzoſchlacht dahin gezielt, die Hermada im Süden
und im Norden zu umfaſſen. Die Wucht unſeres Vorſtoßes im
Raume von San Giovanni vereitelte völlig den Plan der Um
faſſung von Süden her. Gleichzeitig verhinderte unſer ſchnei-
diger Vorſtoß im Raume von Jamiano den Feind an der Durch
führung ſeiner Abſicht im Norden.

Radoslawow nach Berlin abgereiſt

e

Sofia, 6. Juni. (Meldung der Bulgariſchen Tel.
Agentur.) Miniſkerpräſident Radoslawow iſt in Be
gleitung des Chefs des politiſchen Kabinetts des Zaren und
des Direktors der bulgariſchen Staatsſchuldenverwaltung
heute nach Berlin abgereiſt.

Der Rücktritt des ruſſiſchen Höchſtkommandierenden
Alexejew

Petersburg, 6. Juni. (Petersburger Telegraphen
agentur.) Der Rücktritt des Höchſtkommandierenden Alexe;ew
wurde keineswegs durch eine Aenderung der Wertſchätzung des
ſelben durch die vorläufige Regierung hervorgerufen, die ſein
Talent und ſeine Sachverſtändigkeit ſehr zu ſchätzen weiß und
ſich vorbehält, ſich ſeiner großen Erfahrung zu bedienen. Des
halb iſt Alexeiew zur Verfügung der Regierung geſtellt worden.

Petersburg, 7. Juni. (Petersburger Telegr
Agentur.) Die Miniſter Tſeretelli und Skode n
hielten nach ihrer Ankunft in Kronſtadt Veſprecht e
mit dem örtlichen Vollziehungsausſchuß ab, die zuEntſchließung führten, durch welche anerkannt wird da
gegenwärtige vorläufige Regierung mit der geſamten g.
gierungsgewalt bekleidet iſt und daß dieſe ſich über

j ganze revolutionäre Rußland erſtreckt. Dieſe Anerkenm
ſchließt den Wunſch nicht aus, daß die revolutionäre J ung
kratie die Zentralgewalt neuordnen und mit ihr t
ordnete der Arbeiter und Soldaten bekleide. de

Ausſtände in Frankreich
Bern 7. Juni. Nach Pariſer Blättern wurde in ParzArbeit in einem großen Teile der Unternehmungen wiede is di

genommen. Jn anderen dauern die Beſprechungen zwiſchen un
gebern und Arbeitern fort. Die Eiſenbahnangeſt bei
ten wurden vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten em.
Es wird eine baldige Einigung erwartet. Jn Lyon ſing'tt
Straßenbahner ausßändig. Der Verkehr ry die
größten Teile. Bei den anderen Lyoner Ausſtändigen iſt no zum
Einigung erzielt worden.
Cherbourg und Rouen ſind Ausſtandsbewegungen im
Marſeille haben die Ausſtände ziemlichen Umfang angenom
Die Bergleute ganz Frankreichs haben ſich für den
erklärt. Sie verlangen 3 Franken tägliche Teuerungszul
die Einführung des Achtſtundentages.

Verhaftungen in Paris
Zern, 7. Juni. Wie ein Lyoner Blatt aus Paris

verhaftete die Polizei in der Nähe des Nord und des

ſofort ins Gefängnis geführt wurden.
Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 6. Juni.
An allen Fronten Ruhe.

Die Unabhängigkeitserklärung Albaniens

Bern, 7. Juni.
Unabhängigkeit durch Jtalien hat in
vollkommen überraſcht.

baniſchen Unabhängigkeit nur eine vorläufige Löſung ſei
Die endgültige Regelung könne nur bei den Friedensver
handlungen erfolgen.

Cartiers Verurteilung
Bern, 7. Juni. „Nouvelliſte de Lyon“

wegen ſozialiſtiſcher, franzoſenfeindlicher Aeußerungen an.
geklagten Anarchiſtin Cartier, daß die Verantwortlich
keit für den Krieg nicht allein auf Deutſchland falle

endetmit der Verurteilung der Angeklagten zu zwei MonneDie Geſchichte werde das beweiſen. Die Verhandlung

Gefängnis.
e

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartier

Großes Hauptquartier, 7. Juni 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwiſchen Ypern und Armentisres tobt ſei

geſtern der Artilleriekampf in unverminder
ter Kraft. Heute früh iſt nach umfangreichen Spren-
gungen und ſtärkſtem Trommelfeuer mit Jufanterie.
angriffen der Engländer die Schlacht inFlandern voll entbrannt. Jn außergewöhnlicher
Heftigkeit hielt auch vom La Baſſée- Kanal bis an
das Südufer der Scarpe die Feuertätigkeit an.

Bei Hulluch, Loos, Lisvin und Roeux ſin
heut vor Tagesanbruch ſtarke
angriffe geſcheitert.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Bald nachdem niederrheiniſche Füſiliere an der Straße

Pinon--Jouy in erbittertem Handgemenge eine An
zahl Gefangene aus den franzöſiſchen Gräben geholt und di
Aufmerkſamkeit des Gegners dorthin gelenkt hatten, ſetzter
ſich frühmorgens ſüdlich von Pargny--Filain Teil
von meiningiſchen, hannoveriſchen, ſchleswig-holſteiniſcher
und brandenburgiſchen Regimentern in Beſitz derfeind

Chemin-des-Dames inlichen Stellung am
faſt zwei Kilometer Ausdehnung. Durch Artillerie, Minen
werfer und Flieger wirkſam unterſtützt begleitet von
Pionieren und Trupps des in den Kämpfen der letzien
Wochen beſonders bewährten Sturmbataillons 7 nahmen di
Kompagnien trotz hartnäckigen Widerſtandes des Gegner
das befohlene Angriffsziel.

Gegen die gewonnene Linie richteten ſich nach heftigen
Feuerwellen ſtarke feindliche Gegenangriffe
v z die Nacht hinein; ſie ſind ſämtlich abgewieſen

orden.

Revolverkanone, 15 Maſchinengewehre
Granatenwerfer als Beute eingebracht.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts Beſonderes.

und mehrer(

Geſtern wurden acht engliſche Flugzeuge im Luft
kampf abgeſchoſſen, davon eins durch Leutnant Voß, den
damit den 34. Luftſieg errang.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz

mazedoniſchen Front
keine größeren Gefechtshandlungen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Verantwortlich:
für den volitiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen un
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiter

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ s

und an der

richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nul
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt di
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rüch
ſendung.
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